
Die Stimme des Papstes
Die Weihnachtsbotschaft 1954

Die Weihnachtsbotschaft 19)4, diea 145 XIT ın diıe- cter Friede“ yab SO N Wir anerkennen, dafß ırgend-
SC‚rn Jahr nıcht Heiligen Abend persönlich durch den W1e eınen Fortschritt 1n dem mühsamen Heranreıten des
Rundfunk die Welr rıchten konnte, ıst 3./4 Jannar eigentlichen Friedens darstellt, 1sSt doch noch nıcht das
HA ım „Osservatore Romano” veröffentlicht worden un Geschenk, das des Geheimnisses VO Bethlehem würdig
hat tolgenden Wortlaut: ware, erschienen 1St „die Güte und Menschentreund-
„Ecce CHO declinabo up(quası fluvyium paCcıs Siehe, lichkeit Gottes, unNnseTes Erlösers“ (Tit D 4 Er wıder-
iıch werde einen Strom des Friedens über s1e ausgießen“ spricht doch sehr dem Geılst der Herzlichkeit, Oftenheit

und Klarheıit, der die Krıppe des Erlösers wehrt.(Is 66, 12) Diese Verheißung, ertüllt VO menschgewor- Was OnN. versteht INa  =) tatsächlıch ın der Welt derdenen Wort Gottes 1Im Jerusalem, der Kirche,
möge das 1St Unser Wunsch, gyelıiebte Söhne und Töch- Politik dem kalten Friıeden als das bloße Neben-
LEr des katholischen Erdkreises noch einmal über die einanderbestehen verschiedener Völker, das aufrechter-

halten wırd durch die gegenseıtige Furcht und wechsel-an Menschentamiıilie hın erschallen, als Segensgrufß
Unseres erzens heutigen .Heıligen Abend. seitige Ernüchterung? Nun 1St klar, dafß die eintache
FEFiınen Strom des Friedens über die Welt! Das 1St die Sehn- Koexıstenz nıcht den Namen „Frieden“ verdient, den dıe

christliche Überlieferung 1n der Schule jener hohen Geinstersucht, die Wır längsten ın Unserem Innern gehegt, tür
die Wır inbrünstigsten yebetet un Uns eingesetzt ha- Augustinus und Thomas VO  S Aquın als „tranquillitas
ben se1it dem Tag, dem der yöttlichen Guüte gefiel, ordinıs uhe 1n der Ordnung“ bestimmen g..

lernt hat Der kalte Friede 1St T 1ne vorläufige Ruhe,Unserer bescheidenen Person das hohe und turchtbare deren Dauer bedingt 1ISt VO  3 der wandelbaren Empfin-Amt des gemeinsamen Vaters der Völker aufzuerlegen,
das Amt des Stellvertreters gerade Dessen, dem die Völ- dung der Furcht un der schwankenden Berechnung der

jeweılıgen Kräfte, während s1e nıchts VO  ; wirklicherker als Erbe gehören (Ps Z5)) „Ordnung“ hat, die iıne Reıhe VO  . Beziehungen OTaus-Wenn Wır 1n einer Gesamtschau die verflossenen Jahre
Unseres Pontihkates dem Blıckpunkt des Auftrags die auf eın gemeinsames yerechtes und richtiges Zıel
zusammentfassen, der sıch für Uns AaUuUS der alle umschlie- ausgerichtet sind. Da zudem jedes Band relig1öser Ord-

Nung zwıschen den Völkern, die bruchstückartig „ko-Kenden Vaterschaft erg1bt, mIiıt der Wır betraut wurden, exıistieren“, 1im kalten Frieden ftehlt, 1St weılt entferntscheint Uns, die göttliche Vorsehung habe Uns die be-
sondere Sendung zuweılsen wollen, in geduldiger und VO Jjenem Frieden, den der gyöttliche eıster predigte

und wollte un: der aut der Einheıit der Geıister 1ın derschier autreibender Tätigkeit Z Rückführung der yleichen Wahrheit un ın der Liebe beruht: der heilıgeMenschheit aut die Pfade des Friedens beizutragen.
Während 1n Uns beim Herannahen des Weihnachtsfestes Paulus bezeichnet ıh als „PDaX De1“, als einen Frieden,
die Sehnsucht ımmer heftiger wurde, FE Krıppe des rı1e- der VOT allem die Gedanken und die Herzen verpflichtet

(vgl. Phiıl 4, 7) und sıch auswirkt 1n einträchtiger Zusam-densfürsten hinzueılen, ıhm se1in lıebstes Geschenk, die menarbeit auf allen Lebensgebieten, das politische, soz1alebefriedete un Banz W 1e in einer einz1gen Famlılıe —_

sammengefaßte Menschheıit darzubringen, WAar Uns und wirtschaftliche nıcht ausgeschlossen.
Dies 1St CS, weshalb Wır nıcht SCNHM, den kalten Friedendessen 1ın den ersten sechs Jahren die unsagbare dem göttlıchen Kınde darzubringen. Er 1St nıcht der e1n-Bitterkeit beschieden, Uns herum 1Ur Völker 1n Waf-

fen sehen, die die unsinnıge Wut gegenseıtiger Zer- tache und feierliche Friede, VO  Z dem die Engel VOTL den
Hırten in der Heılıgen acht SAaNgCN; noch weniger 1Ststörung tortrifß. der Friede Gottes, der alles Begreifen übersteigt und derWır hofften und MI1t Uns hoftten viele — da nach-

dem sıch die Erregung des Hasses und der Rache endlich ein Quell tiefinnerer und voller Freude 1St (vgl ebd.);
erschöpft hätte, alsbald das Morgenrot einer eıt bestän- 1ber 1St nıcht einmal jener Friede, VO  S dem diee

wärtige, schon sehr heimgesuchte Menschheit traumft.dıger Eintracht anbrechen würde. Statt dessen dauerte Doch möchten Wır den Mängeln des kalten Friedens im
jener beängstigende Zustand der Not un Getahr fort,
den die öftentliche Meinung MI1t dem Namen kalter einzelnen nachspüren, damıt seline Leere un: unsichere

Dauer 1mM Herzen der Lenker der Völker und derjenıgen,Krıeg  CC bezeichnet, da 1n Wirklichkeit wen1g oder nıchts die eiınen Einflu(ß auf diesem Gebiet ausüben können, g-mMIt dem wahren Frieden gyemeın hatte, vieles aber MIt bieterisch das Verlangen wachrufe, iıh schnellstens 1ın deneinem Waffenstillstand, der beim geringsten Anstoß 1NSs
Wanken kommt. Unsere jährliche Rückkehr Z Krıppe wahren Frieden verwandeln, der in Wirklichkeit Chri-

STUS selber ISte Ist nämlich der Friede Ordnung und die
des Erlösers estand weıterhın 1ın einer kummervollen Ordnung Einheıt, SO 1st Christus der Einzıge, der die
Darbringung VO  - Schmerzen un Angsten mi1t dem sehn-
lıchen Wunsch, daraus den notwendigen Mut schöpfen, Menschengeıster 1n der Wahrheıt und Liebe eınen kannn

und 1l In diesem Sınn zeigt ıh die Kirche den Völkern
nıcht nachzulassen, die Menschen Zzu Frieden mah- MI1It den Worten des Propheten als den Frieden selbst:

nen un iıhnen den rechten Weg dazu welsen.
Können Wır wenıgstens jetzt, 28 der sechzehnten Weıih- „Et erıt Iste «“  paxX (Mich D — vegl. Liıturg.
nacht Unseres Pontifikats, jenes Verlangen erftüllen? Wiıe Regıs, passım).

Diıe Koexıstenz ın der Furcht_VO  - vielen versichert wird, 1St langsam die Stelle des
kalten Krıieges eın Zustand der Entspannung 7zwıschen Der allgemeıne, A4auUus der eintachen Beobachtung der 'Lat-
den streitenden Parteıien > yleichsam iıne nı sachen CWONNCNC Eindruck 1St der, daß dıie hauptsäch-
seıtige Gewährung des Atemholens, ıne Entspannung, iche Grundlage, auf welche der gegenwärtige Zustand
der INa  ’ nıcht ohne eine ZEW1SSE Ironıe den Namen „kal- verhältnismäfßiger uhe sıch StütZt, die Furcht 1St. Jede
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der Gruppen, ın welche die Menschheitsfamilie geteilt 1St, werden könne, wenn CT, obwohl vekonnt hätte, den
duldet das Bestehen der anderen, weıl s1e nıcht selbst — Frieden nicht gewahrt hat
grunde gehen 11l Auf diese Weise das verhängnisvolle Gerade diese unsinnıge und unsıttliche Auffassung des
Risiko vermeıidend, leben die beiden Gruppen nıcht —- Krıeges 1e{1ß 1n den verhängnisvollen Wochen des Jahres
SammMmeN, sondern s1e koexistieren. Es 1St kein Krıiegs- 1939 Unsere Bemühungen, be] beiden Parteıen die Bereit-
zustand, aber auch keıin Friede: ISt eın Zustand kalter schaft ZAUE Verhandeln aufrechtzuerhalten, scheıtern.
Ruhe. In jeder der beiden Gruppen herrscht Furcht VOLr Der Krıeg wurde damals als eın Würfel betrachtet, den
der militärischen un: wırtschaftlichen Macht des anderen, INa  } Mi1it größerer oder geringerer Vorsicht und Geschick-
1n beiden ebt dıe ngs VOTr den vernichtenden Wirkun- ichkeit werfen kann, nıcht als ıne siıttliche Tat, die das
SCn der Waften Mıt sorgenvoller Aufmerksam- Gewıssen und die höhere Verantwortung angıng. Es be-
keıit verfolgt jede ruppe die technische Entwicklung der durfte der riesigen Gräber- und Ruinentelder, damıiıt sıch
Ruüstung und die Kapazıtät wırtschaftlicher Produktion das wahre Gesıcht des Krieges enthüllte: nıcht ein mehr
des anderen, während S$1e der eigenen Propaganda dıe oder weniıger ylückliches Interessenspiel, sondern die mehr
Aufgabe ZUWelst, AaUuUs der Furcht des Gegners Nutzen noch seelısche als materielle Tragödie VO Mıllıonen VO  —

zıiehen un ihre Wırkung noch erhöhen und weiıter Menschen; nıcht der FEınsatz einiger materieller VWerte,
verbreiten. Auf dem Feld der praktischen Politik rechnet sondern der Verlust VO  3 allem ıne Sachlage VO  3 —

Man, scheint Cds nıcht mehr MIt anderen Grundsätzen, geheurem Ernst.
nämlıch solchen der Vernunft oder der Moral; nach vV1e- Wıe 1St möglıch fragten sıch damals viele mMI1t der
len Enttäuschungen scheinen s1e VO  3 eiınem vollständigen Eintalt und Wahrhaftigkeit des yesunden Menschenver-
Zusammenbruch 1ın Skeptizismus hinweggeftegt. standes dafs, während jeder die sittliche Verantwor-
Der offensichtlichste Wiıdersinn, der sıch AaUS einem C1- LUNg tfür die eigenen Sanz gewÖhnlichen Handlungen le-
barmungswürdıgen Sachverhalt erg1bt, 1St dieser: die heu- bendig 1ın sıch fühlt, die entsetzliıche Tatsache des Krieges,
tige politische Praxıs ürchtet WAar den Krıeg als schlımm- die doch auch die Frucht treler Entschliefßung ırgende1ines
Ste Katastrophe, verliäfßt sıch aber doch Sanz aut ıhn, als Menschen 1St, siıch der Herrschaft des Gewi1issens oll ent-

ob der einz1ge Weg ZUu Fortbestand und die einz1ige ziehen können und daß keinen Rıchter geben soll,
Rıchtschnur der internationalen Beziehungen ware. In g.. den die unschuldigen Opfer siıch wenden könnten? In
w1ssem Sınne INa  ; auf das, VO INan sıch in jener beginnenden Wiederbesinnung des Volkes fand Un-
Öchstem aße fürchtet. ser Ruf »  rıeg dem Kriege“ weılte Zustimmung, der
Nun hat aber 1ne solche polıtısche Praxıs viele auch Ruß MIt dem Wır 1m Jahr 1944 dem leeren Formalismus

den Regierenden selbst dazu geführt, das n politischen Handelns und den VO  e (GJott und seinen (Ge-
Problem VO  Z Friede und Krieg NCUu überprüfen und boten losgelösten Lehren VO Krieg den Kampf ansagten.
siıch aufrichtig Iragen, ob die Vermeidung eines Krıeges Jene heilsame Wiederbesinnung hat sıch 1n den Jahren

des kalten Krieges nıcht verflüchtigt, sıe hat sıch 1mM egen-und die Sıcherung des Friedens nıcht 1n Sheren und
menschlicheren Regionen suchen seijen als 1in der AaUuUS- teil vertieft und Boden9vielleicht weil die —-

schließlich VO Schrecken beherrschten. SO 1St. dıe Z ahl haltende Erfahrung die Sinnlosigkeit eines VO  S} der Furcht
überwachten Lebens noch deutlicher gezeigt hat. So hatderer zewachsen, die siıch den Gedanken auflehnen,

INa  z} musse sıch MIt der bloßen Koexıstenz begnügen und also den Anscheıin, da{f(ß der kalte Friede selbst, MIt all
auf lebendigere Beziehungen der anderen Gruppe VOI- seinen Ungereimtheiten und Nöten, die eErsSten Schritte
zichten und ina  - se1 CZWUNSCH, alle Tage des Lebens iın auf ine wıirklich sittliche Ordnung und auf die Anerken-
einer Atmosphäre entnervender Furcht verbringen. SO Nung der hohen Lehre der Kırche VO gyerechten und —

siınd S1e wiıieder dazu gekommen, dıe rage Friede oder gerechten Krieg, VO erlaubten und unerlaubten rıft
nach den Waften hın £u  m@Krieg als Gegenstand einer höheren, einer christlichen

Verantwortung VOTr Gott und dem Sıttengesetz be- Es wiıird Zew1fß dazu kommen, WENN INa  . vVvon der eınen
trachten. Gewiß spricht auch 1n dieser veränderten Oorm Ww1e der anderen Seite mI1It aufrichtigem, gleichsam rel1ı-
der Fragestellung das Element AKUrcht“ mIıt als Rückhalt 71ösem Sınn wieder lernt, den rıeg als Gegenstand der

den Krıeg und Antrieb um Frieden: aber han- sittlıchen Ordnung sehen, deren Verletzung wirklıch
delt sıch die heilsame Furcht Gottes, der der Hüter i1ne Schuld Cal die: nıcht ungestraft bleibt. Es wird

dazu kommen, wWenn die taatsmAäanner ganz konkret,und Rächer der sıttlıchen Ordnung ISt, und folglich, wıe
der Psalmist lehrt (Ps 11© O den Beginn der Weıis- noch bevor S1e die Vorteıle und die Gefahren ıhrer Ent-
heit. scheidungen abwägen, sıch als persönlich verantwortlich

VO  — den ewıgen sittlichen (jesetzen erkennen und dieHart INa  } die Frage auf diese höhere und Vernunftwesen
eINZ1Ig ANSCMESSCHEC Ebene verlagert, stellt siıch der Sache des Krieges als 1ne Gewissensfrage e (Gott be-
Wiıidersinn jener Lehre wieder klar heraus, die 1n den P — trachten. In der gegenwärtigen Lage z1bt keıin anderes
litischen Schulen der etzten Jahrzehnte tonangebend WAafr: Mittel, die Welrt VO  e} dem beklemmenden Alp befrelen,
der Krıeg se1 ıne der vielen erlaubten Formen des poli- als dıe Hiınwendung ZUuUr Gottesfurcht, die den nıcht CT -

tischen Handelns, die notwendige, fast natürliche niedrigt, der S1e 1n sıch aufnimmt: die ıhn vielmehr VOL

der Schande des unmenschlichen Verbrechens ıines nıchtnıcht beizulegende Zwistigkeıiten zwıschen wel Ländern
AusZUutragen; der Kriıeg se1 also außerhalb jeder S1tt- aufgezwungenen Krieges ewahrt. Und WeTr könnte siıch

darüber wundern, da{fß Friede un: Krieg sıch dabei als CNSlichen Verantwortung Liegendes. Als ebenso widersinn1g
und unannehmbar hat sıch der zleichfalls Jange elit in mıiıt der relig1ösen Wahrheit verbunden erwelisen? Dıe
Geltung stehende Grundsatz erwıesen, wonach der Re- yanze Wirklichkeit 1STt VO  z Gott und gerade 1im Loslösen

der Wirklichkeit VO  = ıhrem Ausgangspunkt und Endzielzierende, der eiınen Krieg erklärt, NUur der Möglichkeit
AuUSSESETZT 1St, einen politischen Fehler begehen, wenn lıegt die Wurzel jedes UÜbels
nämlich der Krieg verloren. wird;: da{ß aber keinesfalls Daraus erg1bt sıch zuch klar, da ıne pazıfıstische Be-
einer sittlichen Schuld oder eines Verbrechens angeklagt mühung oder iıne Friedenspropaganda, die VO  3 AaUS-
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gesprochenen Gottesleugnérn ausgeht, immer höchst 7we1- Wır hatten schon AT ale Gelegenheit, auseinander-felhaft und nıcht geeignet ISE, das angstvolle Getühl der ZUseLzenN, W 1e wenig solche Lehren begründet sind. VorFurcht mindern oder beheben, wenn s1e nıcht Sal ungefähr hundert Jahren T1warteten die Anhänger desabsıichtlich als taktischer Einsatz verwendet wiırd, On Freihandelssystems VOoO  a\ diesem wunderbare Dınge undruhe und Verwirrung stiften.
Die gegenwärtige Koexıistenz 1n Furcht hat demnach NUur

entdeckten 1n ıhm ine geradezu magıische raft FEıner
seiner begeistertsten Vertreter stand nıcht Aa den Grund-

7We] Möglichkeiten VOr sıch entweder erhebt S1e sıch ZUT SAatz des Freihandels nach seiner Tragweıte für die Welt
Koexistenz in Gottesfurcht, un dann ZU Zusammen- MIt dem Gesetz der Schwerkraft, das die Körperwelt be-
leben ın wahrem Frieden, eseelt un: überwacht VO  3 (30t- herrscht, vergleichen und als ihm eigentümlıche Wır-
LES sittlicher Ordnung; oder aber s1e zıieht sıch immer mehr kungen die Wiıederannäherung der Menschen, das Ver-

einer eisigen Lähmung des internationalen Lebens - schwinden der Gegensätze VO  am} Rasse, Glaube un: Spra-
SaıMMeCN, deren schwere Getfahren schon jetzt Uu- che SOWI1e die Einheit aller Menschen 1ın einem unerschüt-
sehen sind. Dıie natürliche Lebensentfaltung der Völker terlichen Frieden zuzuschreiben (vgl Rıchard Cobden,auf die Dauer unterbinden, könnte diese tatsächlich Speeches quest1ons of public Policy, London, Macmıl-
zuletzt eben dem verzweıtelten Ausweg führen, den lan CO 1870, JE 362—363).
Ina  z} vermeiden ıll Zu Krıeg Überdies würde eın Der Lauf der Ereignisse hat gezeigt, Ww1e trügerisch die
olk auf unbeschränkte eit den Wefttlauftf des Rüstens Illusion 1St, den Frieden dem freien Handel allein ANZUVEeLI-
En  9 ohne dessen verheerende Wirkungen auf seıne Lrauen. Es würde 1n Zukunft nıcht anders gehen, wWenn
normale wirtschaftliche Entwicklung spuren. Nutzlos INa  } in diesem linden Glauben beharrte, der der Wırt-
wäaren selbst Vereinbarungen über ıne Begrenzung der schaft 1ne eingebildet-mystische acht zuschreıibt. brı-
Rüstungen. Wenn die sittliche Grundlage der Gottesfurcht SCNS tehlen gegenwärtig die tatsächlichen Grundlagen,fehlt, würden solche Vereinbarungen, WwWenn s1e überhaupt die die allzu rosigen, auch heute VO  o den Nachfolgernzustande kommen, ZUur Quelle CUuU: gegenseltigen M1{(S- jener Lehre gehegten Hoffnungen irgendwie verbürgen
trauens werden. könnten. In der Tat während bei der einen der 1m kalten
Es bleibt also als leuchtende Hoffnung der andere Weg, Frieden nebeneinander bestehenden Parteien die hoch
der, VO  > der Furcht (sottes ausgehend, mi1ıt se1ner Hilfe gepriesene wırtschaftliche Freiheit noch nıcht Wirklichkeit
Z wahren Frieden führt;: der aber 1st Aufrichtigkeit, geworden ISt, wırd s1e VO  $ der anderen als sinnloses 11N-
Wärme, Leben und dadurch würdig Dessen, der uns ZC- Z1p schlechthin verworfen. Es esteht zwischen den beiden
schenkt wurde, damıt die Menschen 1n Ihm, und War in Gegnern eın durchgehender Gegensatz 1ın der AuffassungFülle, das Leben hätten (vgl Jo. 10, 10) der Grundlagen des Daseins selbst, eın Gegensatz, der

mıiıt eın wirtschaftlichen Kräiäften nıcht überwunden wer-
Dıie Koexıstenz in der Täuschung den kann. Ja WENN, Ww1e der Fall ist, Beziehungen VO  »

Wenngleich der „kalte Krıeg un: das gleiche gılt für Ursache un Wirkung 7wischen der sittlıchen un WIrt-
den kalten Frieden“ die Welr 1n einer schädlichen schaftlichen Welt bestehen, mMu hre Wertordnung dıe

se1n, daß jener der Vorrang zukommt: der sittlıchen WeltSpaltung hält, verhindert doch biıs diesem ugen- kommt Z mMI1It ıhrem Geıist mafßgebend auch dıie Volks-blick nıcht, daß 1ın ıhr ein intensiver Lebensrhythmus pul-
sıert. In Wirklichkeit handelt siıch eın Leben, das wirtschaft durchdringen. Ist diese Rangordnung
siıch fast ausschließlich auf wirtschaftlichem Gebiet a1b- erkannt und äßrt INa  =) sıie sıch praktisch auswırken, dann

wırd auch die Wırtschaft, sOWeIlt s1e kann, dıe sittlıchespielt. Es 1St aber unleugbar, daß die Wırtschaft MIt Hılfe
des siıch überstürzenden Fortschritts der modernen Tech- Welt festigen, indem s1e die geistig-sittlıchen Voraus-
nık 1n fieberhafter Tätıigkeit überraschende Ergebnisse SETZUNSCN und die Krifte des Friedens stärkt.

Andererseıts könnte das wiırtschaftliche Element dem r1e-erzielt hat, daß INa  - ine tiefgreifende Umformung des
Lebens der Völker, auch jener, dıe in  z} bisher als zurück- den, besonders dem als Gleichgewicht VO  $ VeTl-

geblieben betrachtete, voraussehen darf. Zweitelsohne standenen kalten Frieden ernste Hindernisses
stellen, wenn MIt irrıgen Systemen ıne der Parteienann INa  } der Wirtschaft die Bewunderung für das, w as
schwächte. Das würde U, Ao geschehen, wenn einzelne Völ-s1E gyeleistet hat, w 1e für das, W as s$1e verspricht, nıcht VeCe1-

SCH. Dennoch übt sS1e mit ıhrer scheinbar unbegrenzten ker eıner ruppe sich ohne Unterscheidung un ohne
Fähigkeıt, Güter ohne Zahl ’ und mMIt ıhren Rücksicht auf die andern der unauthörlichen Steigerung

der Produktivität und der dauernden Erhöhung der e1ge-vieltältigen Verflechtungen auf ine yroße Zahl elit-
eınen Zauber aus, der ıhre Möglichkeiten über- nen Lebenshaltung überließen. Unvermeıdlıch würden

ste1gt und sıch auf ıhr fremde Gebiete erstreckt. Dıiıe Tay- sıch ın diesem Fall Verstimmungen un Rıvalıtäten be1
den anliegenden Völkern un infolgedessen 1ne Schwä-schung, die 1ın einem solchen der modernen Wirtschaft ent-

gegengebrachten Vertrauen liegt, verbindet noch einmal ung der anzCcnh Gruppe ergeben.
die beiden Teıle, in welche die Welt VO  a heute zertällt. In Um aber Von dieser Sonderüberlegung abzusehen
dem einen VO ihnen wırd gelehrt: Wenn der Mensch ine iSt notwendig, sıch davon überzeugen, daß die inter-

zroße acht bewıiesen hat, dafß die technisch-wirt- nationalen Wirtschaftsbeziehungen insotern dem Frieden
<chaftliche Wunderwelt schaften konnte, auf die heute dienen werden, als s1e den Forderungen des Naturrechts
stolz ISt, wiırd auch die. Fähigkeit haben, die Befrei- gehorchen, sıch VO  e} der Liebe beseelen lassen, Rücksicht
ung des menschlichen Daseıins VO allen Entbehrungen auf die anderen Völker nehmen un: Quellen der Hılte
un allen Übeln, un denen leidet, organısieren sind. Man se1 dessen sicher, daß 1n den Beziehungen der
un: ı1ne Art Selbsterlösung vollbringen. In dem Menschen, auch 1n den eın wirtschaftlichen nıchts Vo
anderen Teil 1aber gewinnt die Auffassung Raum, daß VO  - selbst wird, Ww1e 1n der Natur geschieht, die mit Not-
der Wırtschaft, SCENAUCF VO  } einer iıhrer Sonderformen, wendigkeit wirkenden Gesetzen unterworfen ISt, sondern
dem freien Handel,; die Lösung des”Friedensproblems daß alles 1m wesentlichen VO Geıist abhängt. Nur der
erwarten sel. Geist, Ebenbild Gottes und Ausführer seiner Plän‘e‚ annn
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auf Erden Ordnung un: Eiflklang schaffen, und wird weıterg1nge, würde sıch iıhr Zusammenhalr als sehr
ZUuU Zie] kommen ın dem Ma(ds, als sıch Z L(HEBEN schwach herausstellen im Vergleich dem jener Gruppe;,
Künder und gelehrigen Werkzeug des einen und einzıgen die ıhr gegenübersteht. Ihre Schwäche würde bestimmt
Erlösers Jesus Christus macht, der selber der Friede IST. offenbar werden Tag eines zukünftigen Friedens, der
Aber noch auf eiınem anderen Gebiet, einem noch heik- die Aufgabe hätte, mıt Klugheit und Gerechtigkeıit die
leren als dem wirtschaftlichen, sind beide 1mM kalten rıe- noch 1n der Schwebe gebliebenen Fragen regeln. Man
den koexistierenden Parteıen 1m gleichen Irrtum befan- Sagc nıcht, daß un den Verhältnissen die Dyna-

mık des nationalistischen Staates keıne Gefahr mehr dar-gCcNnN betrifit die Prinzıpien, die die Einheit hier und
dort beseelen. Während die 1ıne der Parteıen iıhren festen stelle tür die übrigen Völker, weıl ıhm 1n der Mehrzahl
ınneren Zusammenhalt aut ıne alsche, Ja 05 mensch- der Fälle die entscheidende wirtschaftlıche und milıtä-
liches und göttliches Recht verletzende, 1aber doch wirk- rische raft fehle: denn auch die Dynamık einer eingebil-
Same Idee yründet, scheint die andere veErg€eSSCH, da{ß deten nationalstaatlichen Macht; die mehr 1n Gefühlen
s1e schon ine Idee hat, die 1n siıch e1Ns, wahr, mMIt m Zu Ausdruck kommt als 1n Taten, weckt gyleicherweıse
Erfolg 1n der Vergangenheit erprobt 1St, und sıch politi- Wıderwillen, nährt das Miıßtrauen und den Verdacht bei
schen Grundsätzen zuzuwenden, welche offensichtlich aut- den Bündnissen, verhindert das gegenseltige Verstehen
lösend auf dıe Einheit wirken. und infolgedessen die ehrliche Zusammenarbeit und CH-
Im etzten Jahrzehnt, dem nach dem Kriıeg, brachte iıne sei1t1ge Hılfe, nıcht mehr und nıcht weniger, als ware s1e

1m Besıitz wirklicher achtsroße Sehnsucht nach gelstiger Erneuerung die Gemüter iın
Wallung: 1ne starke Einigung Europas schaften, AaUS- Was würde solchen Bedingungen AUS dem geme1n-
gehend VO  } den natürliıchen Lebensbedingungen seıner Band, das die einzelnen Staaten einer Einheit
Völker, miıt dem Zweck, den überlieferten Gegensatzen zusammenfügen sollte? Was könnte die yrofße und wirk-
zwıschen ıhnen eın Ende machen und den geme1in- same Idee se1n, die sS1e zuverlässig 1n der Verteidigung

Schutz ıhrer Unabhängigkeit und ıhrer friedlichen machte und S1€e nach einem yemeinsamen Kulturprogramm
andeln lefße? Manche wollen S1€e 1n der einmütıgen Ab-Entwicklung sichern. Diıese edle Idee vab der außer-

europäischen Welt keine Veranlassung Anklage oder lehnung der der anderen ruppe eigenen Lebenstorm
Mißtrauen, SOWeIlt S1e Europa Wıllens sehen, die der Freiheit Gewalt A, Zweıtellos, der
brachte. Es herrschte außerdem die Überzeugung, da{fßs Widerwille SC die Sklaverei hat seine Bedeutung, aber
Europa leicht 1ın sıch selbst die treibende Idee zur Einheit ISt Negatıves und hat nıcht die Kraft, die Men-
finden könnte. ber die spateren Ereignisse und die schen MIt der gleichen raft ZU Handeln aNZUSPOFNCNHN
Jüngsten Vereinbarungen, VO  e} denen inNna  - hoflt, dafß S1e w1e ıne positıve und absolute I1dee Eine solche könnte
den Weg Z kalten Frieden öffnen, haben den elt- dagegen die Liebe der gottgewollten, in Einklang miıt
gedanken eıner umfassenderen Einıgung Europas nıcht den Ertordernissen des Gemeinwohls stehenden Freiheit

oder die Idee des Naturrechts als Grundlage des ınter-mehr A Grundlage. Viele glauben iın der Tat; da dıe
hohe Politik daran sel, ZARUE Typ des Nationalstaates - und überstaatlichen Autbaus se1In. Nur diese und ähnliche
rückzukehren, der, geschlossen 1n sıch selbst, die Kräfte geistig-sittliche Ideen, die schon se1it vielen Jahrhunder-

ten Z Erbgut des cQhristlichen Europa gehören, zönnenin sıch zusammenballend, unruhig wechselnd in der Wahl
seiner Bündnisse, ebenso schädlich w1re WwW1e der 1mM Ver- den Vergleich MIt der talschen, aber kraftvollen Idee A4US-

Jahrhundert herrschende Iyp halten und s1e iın dem Madß, als s$1e lebendige
'Tat werden, übertreften die dem Anscheın nach, nıchtZu schnell hat INa  D} die ungeheuer gyehäuften, VO  3 diesem

Staatstyp erprefßten Opfer Leben und Gut sSOWwI1e die ohne das Zutun der Gewalt, den Zusammenhalt der ande-
VO  e} ıhm auferlegten erdrückenden wirtschaftlichen und Pn Gruppe schafft die Idee eınes irdischen Paradıeses, das

Wirklichkeit wird, csobald gelingt, ine bestimmte Or-seelischen Lasten vergesSCH. ber das Wesen dieses Irr-
tums esteht 1n der Verwechslung nationalen Lebens 1mM ganisationsform des menschlichen Zusammenlebens auf-
eigentlichen Sınn mI1t nationalistischer Politik: das 9 zubauen. Sosehr diese Idee ıne Täuschung IS SC-
Recht und Ehre e1ınes Volkes, kann un: oll gefördert lıngt iıhr doch, wenıgstens äußerlich, iıne yeschlossene un
werden: die zweıte, die Keim unendlichen UÜbels 1St, wird harte Einheit herzustellen und VO  3 unwissenden Massen
INa  S nıe 1abweisen. Das nationale Leben 1St AaNSCHOMMECN werden; s1e VEIMAS hre Anhänger ZUr

dat begeistern un s1e Optern verpflichten. Dıiesiıch die Gesamtheıt aller jener Kulturwerte, die eigen-
tümli;ch und charakteristisch für ıne bestimmte Gruppe gleiche Idee zibt ıhren Führern ın dem politischen Zu-
sind un das Band ıhrer geistigen Einheit bilden. Gleich- sammenschlufß, der s1e sichtbar . verkörpert, I1ne starke

acht der Verführung und iıhren Anhängern die ühn-zeit1g bereichert als eın besonderer Beıitrag die Kul-
fur der anzcnh Menschheit. Seinem Wesen nach 1St das heıit, als Vortrupp die Reihen der andern Gruppe Z
nationale Leben also Unpolitisches, Ja w1e Ge- durchsetzen.
schichte und praktische Erfahrung beweıisen, kann das Europa dagegen artetr noch auf das Erwachen eines
nationale Leben sich neben anderen 1m Bereich desselben eigenen Bewußftseins. In dem, W as als Erfahrung und
Staates entwickeln, sıch aber auch über dessen politische Weisheıit, als Organisatiıon gesellschaftlichen Lebens und
renzen hinaus erstrecken. Das nationale Leben wurde als Kultureinfluß darstellt, scheint iınzwischen 1n nıcht
Z Prinzıp der Auflösung der Völkergemeinschaft erst weniıgen Gebieten der Erde a Boden zu  verlieren. In
dann, als iInNna  a anfıng, als Mittel politischen Zwecken Wirklichkeit 1St dieser Rückzug der seiner nationalstaat-
auszunützen, das heißt also, als der zentral organisıerte lichen Vertreter; s1ie sınd CZWUNSCHH, sıch Vor Gegnern
Machtstaat das Nationale ZUuUr Grundlage seiner X pan- zurückzuziehen, die sıch gerade iıhre Methode eigen
S10N,; seınes Ausbreitungsdranges machte. Damıiıt haben gemacht haben Besonders bei gewıssen Völkern, die bis-
WIr den nationalistischen Staat, Keım VO  } Rivalıtiten her als Kolonialvölker galten, wandelte siıch der Prozeß
Uun:! Zündstoft ür 7 wietracht. organischen Reifens staatlıchem Eigenseın, den Europa

mıit Umsicht un Eiıter hätte lenken mussen, Jählings inWenn die europäische Gemäinschaf’c auf diesem VWeg
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Explosionen eines Nationalısmus, der nach Macht drängt. sind Irrtümer, denen ein Katholik in keinem Fall nter-
Wır mussen bekennen, daß auch diese unvorhergesehenen liegen darf
Brände ZU Schaden für das Ansehen und die Interessen Der richtige Weg 1St eın ganz anderer. In beiden LagernEuropas wenı1gstens ZU 'Teıl die Frucht sel1nes schlechten z1bt Miıllionen, die mehr oder. weniger lebendig die
Beispiels sind. Spur Christi ewahrt haben S1e alle sollten nıcht
Handelt sıch für Europa Nur eın augenblickliches weniıger als die LECUEN und eifrıgen Gläubigen aufgerufenVersagen? Auf jeden Fall das, W as bleiben mu{fß und werden, mıtzuwirken, die Grundlage der Einheit der
zweıtellos leiben wird, 1St das echte Europa, die Fülle Menschheitsftamilie Es 1St wahr, dafß auf der
al der geistig-sittlichen und kulturellen VWerte, die das einen Seıite die Stimme der Menschen, die entschlossen tür
Abendland aufgehäuft hat, AaUS den Reıichtümern seiner die Wahrheıit, die Liebe, den Gelst einstehen, durch den
einzelnen atıonen schöpfend, S1e der Zanzech Welt Druck der öftentlichen Gewalt erstickt wırd und daß . man
auszuteiılen. Europa wırd nach den ugungen der ZOtt- auf der anderen das Verlangen nach dem Guten
lichen Vorsehung auch noch weıterhın Hort und Spender schüchtern kundgibt;.es 1St jedoch Pflıcht der Politik der
dieser VWerte sein können, WeNnNn versteht, sıch auf se1n Eıniıgung, die einen ermutıgen und die Wünsche der
eıgenes yeistiges VWesen zurückzubesinnen und der Ver- anderen aufzugreifen. Auf der Seite besonders,
Otzung der Machrt abzuschwören. Wıe 1n der Vergangen- kein Verbrechen Ist, sıch den Irrtum stellen,
heıt die Quellen seiner raft und seiner Kultur 1mM höch- müßften die Staatsmanner ein zrößeres Selbstvertrauen
sten Grade christlich N, mMu sıch ZUur Rückkehr besitzen, den anderen mehr feste13 Mut zeıgen beim Ver-

Gott und den christlichen Idealen entschliefßen, wenn eiteln der Drohungen der finsteren Mächte, die immer
CS Grundlage und Band seiner Einheit und seiner wahren wıieder versuchen, iıne Herrschaft der Gewalt errich-
Größe wiederfinden 11l Und WenNnn jene Quellen teil- CN S1e sollten klug und nachdrücklich die Scharen der
weIıise vertrocknet se1n scheinen, wenn Jenes Band Menschen Wıllens zusammenhalten und verstärken,
zerreißen und das Fundament seiner Einheit zerbrecheh erstier Stelle derer, die (GOft xzlauben. Ihrer zählt
droht, fällt die geschichtliche oder gegenwärtige Ver- die Sache des wahren Friedens überall viele. Es ware
antwortiun auf beide Parteien, die siıch heute 1n SCr sıcher ine ırrıge Polıitik der Vereinheitlichung wenn
voller gyegenseltiger Furcht gegenüberstehen. nıcht geradezu Verrat nationalstaatlıchen Interessen
Diese Gründe müften tür dıie Menschen Wıillens 1M völkische Minderheiten opfern, die nıcht die Macht
einen w 1e 1M anderen ager genugen, ersehnen, haben, hre Öchsten Güter, ıhren Glauben und hre
beten und handeln, dafß die Menschheit frei werde christliche Kultur verteidigen. Die das taten, waren
VO Rausch der Macht und der Vormachtstellung, und unglaubwürdig un handelten nıcht ehrlıch, WECeNN S1€
daß der Gelst (sottes die Oberherrschaft über die Welt sıch dann iın den Fällen, ıhr Interesse verlangte,
führe, einstmals der Allmächtige selbst keıin anderes auf die Werte der Relıgion und die Achtung VOL dem
Miıttel wählte, die retten, die lıebte, als sich ZU Recht berieten.
schwachen iınd 1n eiıner Krıppe machen. „Denn Viele bieten sıch Aa die Grundlage für die Einigung der
ein ınd 1St u geboren, und eın Sohn 1St uns geschenkt, Menschen schaften. Da jedoch diese Grundlage oder
und Herrschaft ruht auf seiner Schulter“ (Is 9, 65 vgl Brücke geistig-sıttlicher Natur se1In mufß, sınd siıcher dıe
Intr. der Messe VO  3 Weihnachten). Skeptiker und Zyniker, die nach der Schule e1ines mehr

oder mınder verhüllten Materialısmus 08 die erhaben-
Dıe Koexıstenz ın der Wahrheit sten Wahrheiten und die höchsten geistigen Werte aut

physische Reaktionen zurückführen oder VO blofßen I1deo-SO traurıg ISt;, testzustellen, w1e der gegenwärftige Bruch
1n der Menschheitsfamılie sıch zuerst. zwıschen Menschen logıen sprechen, für diese Aufgabe nıcht gee1gnet. Ebenso
vollzog, die denselben Heiland Jesus Christus kannten sind dafür jene nıcht geei1gnet, die weder unbedingt Ve1:=

biındliıche Wahrheiten anerkennen, noch sittliche Pflichten® und anbeteten, scheint Uns trotzdem die Zuversicht be-
auf dem Gebiet des soz1alen Lebens annehmen. Diesegyründet, 1n eben Seinem Namen könne i1ne Brücke VO  ;

fer fer geschlagen und das schmerzhaft zerrissene letzteren, die schon 1n der Vergangenheıt durch
ıhren Mißbrauch der Freiheit und durch eine alles nıeder-yemeınsame Band wiederhergestellt werden. reißende un: unvernünftige Kritik haufig unbewußfßt da-Man hofft tatsächlich, daß die heutige Koexıistenz die

Menschheit dem Frieden näherbringt. Um aber diese Er- hın brachten, daß sıch eın gyünstiges Klıma für Diktatur
Wartung rechtfertigen, mu{fß irgendwie i1ne Koex1- und Unterdrückung vorbereıitete, drängen siıch von

nach VOTIN, das Werk einer soz1alen und polıtischen1n der Wahrheit se1in. och äßt sıch AUS der Wahr-
heit iıne Brücke zwıschen dıesen beiden gELTENNICN Welten Beiriedung, die A4US christlichem Geist 1n Angriff SG
L1LLUr errichten, WECTIHM s1e sıch auf die 1n der einen und der ommen wurde, ın Verwirrung bringen. Da und
anderen Welt ebenden Menschen stutzt, nıcht aber aut dort kommt immer wieder VOT, daß S$1e iıhre Stimme
iıhre Regierungsformen oder gesellschaftlichen Systeme solche erheben, die sıch bewußt, als Christen, miıt
Denn während sıch die eine der beiden Parteıen noch 1n vollem Recht den Problemen der Politik w 1e überhaupt
weıtem Umfang, bewußt oder unbewulßßst, bemüht, das des öftentlichen Lebens widmen. Biısweilen setzen s1e

auch die Sicherheit und raft herunter, die der Christ AausNaturrecht wahren, hat sıch das auf der anderen Seite
geltende ystem vollständig VO  . dieser Grundlage gelÖöst. dem Besitz der absoluten Wahrheit schöpft, und V1 -

Ob 1LLU ein einseitiger Supranationalismus iıne solche Hal- breiten 1mM Gegensatz dazu die Überzeugung, N gereiche
Lung eintach übersehen wiıll, MIiIt der Begründung, daß dem modernen Menschen ZUur Ehre und se1 ein Vorzug
WI1Ir ja 1n der Welt der Erlösung leben und darum der seiner Erziehung, keine festen Ideen und keine bestimmten
Naturordnung selen; oder ob INnan darauf Ziele haben, auch nıcht Al irgendeine geistig-sıttlıche
besteht, den kollektivistischen Grundcharakter jenes 5Sy- Welt gebunden seıin. Inzwischen vergifßt INan, da{ß

als „geschichtliche Wahrheıit“ anzuerkennen, in dem gerade in solchen Grundsätzen die heutige Verwirrung
Sınn, dafß auch dem Wıllen Gottes entspreche: dies und Unordnung ihren rsprung hat,; und 111 siıch
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nıiıcht daran erinnern, daß gerade die Ahristlichen Krä&e, die sind, un: Anlaß böten ungerechtfertigten Angriffens1e heute bekämpfen, in vielen Ländern fertigbrachten, auf die Fähigkeit des Christentums soz1alem Handeln
die VO  - ihnen selbst vergeudete Freiheit wiederherzustel- und auf die Wirksamkeit der Sozijallehre der Kirche, die
len Von solchen Menschen ann die Brücke der Wahrheiıit dank der Gnade (sottes auch in den etzten Jahrzehntenun die gemeiınsame geistige Basıs sıcher nıcht gebaut viele und oftensichtliche eweılse ıhrer raft geliefertwerden;: vielmehr 1St CrWarten, daß s1e, Je nach der hat Wo das geschähe, würden auch s1e die VerantwortungSa nıcht unangebracht finden, mı1ıt dem talschen daran mittragen, daß ın dem einen oder anderen Fall
System des anderen Ufers sympathisieren, wobej s1e Jugendgruppen, Ja O Seelsorger eiınem irrıgen Radı-
sich selbst damıiıt abfinden würden, VON ıhm umgestuürzt kalismus und Progressismus vertielen.

werden, WEeNnNn vorübergehend trıumphieren sollte. och schwerere Folgen für die soz1ale un: auch für die
Während Wır also, 1m Vertrauen auf die yöttliıche Güte, politische Ordnung würde das Verhalten jener Chrıisten
daraut warten, daß dıe geist1ge, christliche Brücke, die nach sich ziehen ob Ss1e sıch 1U  — 1n gehobener oder
7zwıschen den beiden Utern 1n LWAa schon besteht, breiter niıederer Stellung efinden und sS$1e mehr oder wenıgerun tragfähiger werde, möchten Wır 1n erster Linıe die wohlhabend sınd die sıch nıcht entschlössen, die e1ge-Christen jener Länder, in denen INan sich noch des (Gsottes- nen soz1alen Verpflichtungen 1ın der Führung ıhrer wIirt-veschenkes des Friedens erfreut, die Mahnung richten, schaftlıchen Angelegenheiten anzuerkennen und beob-
alles DU möglıche Lun, die Stunde seiner allge- achten. Jeder, der nıcht bereit St den Gebrauch der pri-meınen Wiıederherstellung beschleunigen. Vor allem Güter 1M richtigen aße mMI1t der gemeinsamenmOögen s1e davon überzeugt seIN, daß der Besıtz der Wahr- Wohltahrt 1n Übereinstimmung bringen, se1 fre1i ZC-heıt, wenn S1e S1e 1n sıch celbst verschlossen halten als mä{fß der Stimme des eigenen GewiIssens, se1 vermuittels
Gegenstand ihrer Kontemplatıion, seelıschen Genuß organısıerter Formen öftentlichen Charakters, der tragt,daraus zıehen, der Sache des Friedens nıcht dienen sSOWweIlt CSs auf ıh ankommt, dazu be1,; das unentbehrlichewürde. Dıie Wahrheit mu gvelebt, weıitergegeben, auf alle
Lebensbereiche angewandt werden. uch die Wahrheıt, Vorwalten der persönlıchen Inıtiatıve und Verantwortung

1m soz1alen Leben unterbinden.zumal die christliche, 1st en Talent, das Gott in die and In den demokratischen Systemen kann INa  — leicht einemseiner Diıiener legt, damıt durch hre Unternehmungen
Frucht bringe 1ın Werken Z Heıle aller Dıie Besitzer solchen Irrtum vertallen, WEeNnN das Einzelinteresse

den Schutz jener kollektiven oder Partei-Organisationender Wahrheit möchten Wır alle fragen, bevor der ew1ige gestellt wird, VO  e} denen INa  - den Schutz der Summe derRıchter GE ob S1e jenes Talent angelegt haben, daß s1e
die Einladung des Herrn verdienen, einzugehen 1n die Einzelinteressen ANSTALTt die Förderung des Allgemein-
Freude se1nes Friedens. Wıe viele, vielleicht auch katho- wohls verlangt. Auf diese Weise wırd die Wıirtschaft

leicht Zur Beute Kräfte, die S$1e polıtisch be-lısche Priester und Laıen, muüßten sıch den Vorwurt herrschen.machen, daß S1e stattdessen diesen und anderen geistigen
Besitz gCn ıhrer Trägheit oder ihrer Unempfindlichkeit Geli:ebte Söhne und Töchter! Wır sind der göttlichen Guüte

dankbar, da{fß s1e Uns noch einmal gewährt hat, als SOI -gegenüber den menschlichen Nöten 1m eigenen Herzen
vergraben haben! Insbesondere würden Ss1e sıch schuldig gender Vater euch die Wege des Guten weısen. Möge
machen, WEeNN S$1e duldeten, da{ß das olk einahe ohne die Erde, überflutet VO Strom des wahren Friedens, Gott
Hırten bliebe, während der Feind Gottes MIt Hılte seliner 1M höchsten Hımmel lobsingen! „ Iranseamus qu Beth-
mächtigen Organısatıon den nıcht test 1ın der lehem!“ (Luk Z 1150) Kehren WI1r zurück Zzur Krıppe der
VWahrheit geformten Menschen Verheerungen anrıchtet. Aufrichtigkeit, Wahrheıit und Liebe, der Eıngeborene
Gleicherweise waren Priester und Laıijen verantwortlich, Sohn Gottes sıch als Mensch den Menschen schenkt, damıt

die Menschheit in ıhm wiıieder ıhr Band der Einheit undwenn das olk VO  - der christlichen Liebe nıcht jene tätige
Hılfe erhielte und erführe, die Gottes Wıille vorschreıbt. ahren Frieden entdecke. „‚Hodie nobis de coelo DaX ViCTia

Auch Jene Priester und Laıen würden nıcht iıhre Pflicht descendit“ (Off. in Natıv. Dom:. Resp ad {{ lect.): Auf
da{ß die Erde würdig sel, ıhn empfangen, rufen Wırerfüllen, die treiwillig Augen und und verschlössen

gegenüber den soz1alen Mißständen, deren Zeugen s1e auf alle den Reichtum der yöttliıchen Segnungen herab

Die Kirche ın den Ländern
1ıbt N noch ine Kirche in China? da{fßs seiın etzter Apostolischer Brief die chine-

sische Kirche VOTr dre] Jahren, der miıt den Worten
1US XIl hat Oktober 1954 ıne Enzykliıka Cupımus ımprimis begann, nıcht bis iıhren Ohren
Sınarum (‚entem die „Ehrwürdigen Brüder und gelieb- gelangt 1St. Wır haben 1n rüheren Berichten über Chıina
ten Söhne, die Erzbischöfe, die Bischöfe, die übrigen Or- w 1e auch über die Lage der Kirche 1n anderen Ööstlıchen
dinarien, den Klerus und das olk Chinas“ als „Vater- Ländern immer wıieder daran erinnert, w1ıe schwer LAat-

sächlich (nicht 11U  _ angeblich und ZUuU Vorwand für ıneiche Ermahnung 1n den gegenwärtigen Schwierigkeiten“
gerichtet; s1e 1st Dezember 1im „Usservatore RO- teindliche Haltung) einem weder katholischen noch
mano“ veröftentlicht und damıit der katholischen Welt abendländischen Denken ISt, die Bindung der läu-
Zur Kenntnıis gegeben worden. bıgen der katholischen Kırche auf der SanzCcnh Welt den
Es 1st schwer, T, W as VO  } der katholischen Kirche Heiligen Vater 1n Rom nıcht als 1ne polıtische Organı-
ın China heute noch übrig 1St; die orge des Papstes gilt satıon verstehen. Daher die Sanz besondere Feindschaft
jedoch auch diesem est. Ob seine Mahnung allerdings aller totalıtären Regierungsformen 5  n die katholische
die chinesische Christenheit erreichen kann, 1st. ıne Kirche, die weIlt über hre Gegnerschaft Relıgion
andere rage Der aps selber we1list darauf hın, überhaupt und über hre Verachtung des „Aberglaubens“
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